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VORWO R T 

Vorliegende Arbeit bildet den Bestandteil eines umfassenderen Ganzen, mit 
der Aufgabe, den Charakter der Handschriftentradition der griechischen und 
römischen Literatur in den böhmischen Ländern in der Zeit des Mittelalters und 
der Renaissance zu beleuchten. Sie ist als allgemeine Einleitung gedacht und 
soll die Grundvoraussetzungen und die Entwicklungstendenzen für die Ver
breitung der klassischen Literatur in der angeführten Epoche und in erwähn
tem geographischem Raum erfassen. Eine Detailübersicht und eine Analyse 
des eigentlichen Handschriftenstoffes befinden sich zwecks Publikation zweier 
weiterer Bände in Vorbereitung. Der erste Band wird die Handschriftentradition 
der römischen Literatur behandeln, der zweite analog die Handschriften griechi
scher Literaturwerke. 

Welches Ziel verfolgt diese Arbeit, was kann der Leser von ihr erwarten und was 
bleibt notwendigerweise ausserhalb ihres Rahmens? Der Titel deutet das. im 
Grunde genommen schon an. Die Hauptaufmerksamkeit ist der Grundfrage ge
widmet, in welchem Ausmasse und in welcher Form die Werke der klassischen 
griechischen und römischen Literatur in den einzelnen Typen der tschechischen 
Bibliotheken vertreten waren (bis zur Zeit am Weissen Berge). Das ist jedoch 
an und für sich nicht das einzige und ausschliessliche Ziel, sondern ein not
wendiger Ausgangspunkt für das eigene Bestreben, auf dieser Grundlage die 
Beziehung der tschechischen mittelalterlichen Gesellschaft innerhalb ihrer ein
zelnen Entwicklungsetappen zur griechischen und römischen Literatur aufzu
zeigen und so die Stellung dieser Literatur in den damaligen Bibliotheken zu 
beleuchten (und so auch zur Klärung der Traditionsprobleme der antiken Kultur 
in der Zeit des Mittelalters bezw. der Entwicklung und des Charakters des tsche
chischen Humanismus beizutragen). 

Die Vorteile und Wichtigkeit dieses Standpunktes sind unbestreitbar. Während, 
bisher bei der Lösung ähnlicher Fragen die Einflüsse und Beziehungen zum 
antiken Erbe, vor allem — und das mit Recht — in der Schaffenssphäre, im 
mittelalterlichen literarischen Schaffen vorgefunden wurden, blieb der Nachhall 
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der klassischen Literatur unter dem Leserpublikum unbeachtet. Aber auch diese 
Seite zu kennen ist nicht nur eine notwendige Voraussetzung für eine allseitige 
und völlige Beurteilung des Charakters der mittelalterlichen Tradition klassischer 
Kultur und besonders des Humanismus, sondern auch ein Weg zur Kenntnis 
über die kulturellen Interessen, die Richtung und das Niveau der Gesellschafts
schichten. Als vorzüglichstes und produktivstes Mittel dient hierfür die Bibliothek 
mit ihrer gesellschaftlichen Bedingtheit, Ausdruckskraft und Tragweite.1 

Es wäre allerdings unkritisch in diesem Verfahren eine Methode zu erblicken, 
die alle Fragen beantworten oder ein völlig äquivalentes Bild vom ursprünglichen 
Stand liefern wollte. Das ist schon deshalb nicht möglich, da die uns heute zur 
Verfügung stehenden Quellenunterlagen für diese ausgedehnte Zeitperiode wie 
auch einzelnen Zeitabschnitte beträchtlich ungleich sind und nicht selten sogar 
bruchstückärtig. Aber nicht nur das. Auch wenn die Bibliothek all das wider
zuspiegeln vermag, was die Existenz und die Entwicklung der schriftlichen 
Kultur, die charakteristischen Merkmale ihrer Entwicklung als auch das ermög
licht hatte, wie diese Kultur von den einzelnen Gesellschaftsschichten aufgenom
men wurde, so kann sie doch nicht das ganze Problem in seiner Reichweite und 
Buntheit erfassen, wohl aber — und das gewiss in ausreichendem Masse — die 
hauptsächlichen Entwicklungstendenzen und charakteristischen Merkmale. 

Was die Methode der eigentlichen Verarbeitung des Themas anbelangt, geht 
diese Arbeit von bereits bei anderer Gelegenheit formulierten Grundsätzen aus.2 

Auf Grund eingehender Kenntnis der tschechischen Bibliotheken des Mittelalters 
soll versucht werden, die hauptsächlichen Entwicklungstendenzen und die Stel
lungnahme der tschechischen Gesellschaft zur klassischen Literatur zu charakte
risieren, ohne sich auf das Beweismaterial der Bibliotheken seihst zu beschrän
ken. Der Autor strebt ein breiteres Blickfeld besonders dort an, wo es sich um 
eine Feststellung von Voraussetzungen der Kenntnis und Verbreitung klassischer 
Literatur und um das Erfassen allgemeiner Zusammenhänge handelt, keineswegs 
aber darum, wie es auch anders nicht sein kann, das Problem des Nachklingens 
und der Einwirkung der griechischen und römischen Literatur in der Zeit des 
tschechischen Mittelalters in seiner ganzen Tragweite zu bewältigen. 3 

Es war auch nicht möglich eventuellen, durch objektive Situation und Schwie
rigkeiten verursachten Mängeln vorzubeugen. Man möge sich dessen bewusst 
sein, dass die Verarbeitung des Themas in diesem Sinne grundsätzlich ein erster 
Versuch seiner Art ist, wobei leicht Fehler unterlaufen können. 4 

Ein weiteres Hindernis stellt die bescheiden, vorhandene Literatur dar, welche 
ihr Augenmerk auf die Tradition griechischer und römischer Schriftsteller in 
tschechischem Milieu richtet. 

Der bisherigen tschechischen Produktion ermangelt es an einem systematischen 
Versuch, die Tradition der griechischen und römischen Literatur zu erfassen. Die 
Übersichtsschriften O. JIRÄNIS (Reckä a fimskä vzdelanost ve vyvoji evrop-
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skem — Die griechische und römische Zivilisation in der europäischen Entwick
lungszeit — Praha 1921) und A. KOLÄRS (Vztahy evropske kultury k antice — 
Die Beziehungen der europäischen Kultur zur Antike — Praha 1929) haben, 
abgesehen von ihrer unterschiedlichen Stellungnahme, einen zu allgemeinen und 
generellen Charakter. Eigene Forschungsresultate sind in einer Reihe von Studien 
und Artikeln dargelegt, die sich einerseits darauf konzentrieren, die Tradition 
einzelner klassischer Autoren in tschechischem Milieu zu verfolgen, andrerseits 
die Beziehungen der tschechischen Schriftsteller und Intelligenz zur klassischen 
Literatur zu untersuchen als auch zu erforschen, welche Einflüsse diese Schöp
fungen auf ihre fachliche und literarische Tätigkeit ausgeübt halten. 

Was die..erste Gruppe betrifft, weist ein Grossteil dieser sonst bescheidenen 
Studienreihe einen Gelegenheitscharakter auf. Einige solcher Beiträge sind im 
Sammelbuch von Arbeiten tschechischer klassischer Philologen anlässlich des 
2.000. Geburtsjubiläums des Dichters Vergil enthalten.5 J . LUDVlKOVSKYS 
umfangreiche Studie Nekolik ohlasü vergiliovske legendy v starsi ceske literature 
(Einige Nachklänge der vergilischen Legende in der älteren tschechischen Lite
ratur) versucht zu deuten, dass sich die Tradition der vergilischen Legende in 
tschechischem Milieu beiweitem nicht so bescheiden ausgewirkt hatte, wie es 
D. COMPARETTI charakterisierte {Virgilio nel medio evo, 2. Ausg., Florenz 
1896), sondern, dass sie einen ebenso vielseitigen und intensiven Bestandteil dar
stellt wie in anderen von Comparetti angeführten ausgereiften Kulturgebieten.6 

Beachtenswert ist ferner die Studie von B. RYBA Matous Collinus a jeho vergi-
liovskä universitni cteni (Matous Collinus und seine vergilischen Universitäts
lektüren), welche die Tätigkeit des Meisters Matous Kolin von Chotefina schil
dernd, die Art und Weise des Tradierens klassischer Autoren, namentlich Vergils, 
an der Prager Universität im 16. Jahrhundert, näher vor Augen führt. Der Bei
trag K. HRDINAS Centones Vergiliani ceskych humanistü 16. a 17. stol. (Die 
Centones Vergiliani der tschechischen Humanisten des 16. und 17. Jahrhunderts) 
greift die Nachklänge und Einflüsse des Werkes Vergils auf das literarische 
Schaffen der tschechischen Humanisten der Zeit vor dem Weissen Berg auf. Des 
Autors eingehende Kenntnis der literarischen Tätigkeit der tschechischen huma
nistischen Schriftsteller ermöglichte es, zahlreiche Dokumente zusammenzutragen 
und eine bis ins Detail greifende Antwort auf die gestellte Frage zu geben. Die 
Studie von J. HENDRICH Vergilius na nasich skoläch (Vergilius an unseren 
Schulen) ist für unsere Zwecke bedeutungslos, da sie nur kurzfassend die Resul
tate Winters zusammenfasst (Arbeiten über das tschechische Schulwesen). 

Anlässlich des 2.000. Geburtsjubiläums des Horatius entstand B. RYBAS 
Studie Horatius v Cechdch pfedhumanistickych (Horatius im vorhumanistischen 
Böhmen — LF 63 [1936], S. 1—34), welche auf die bisher unbekannten Kom
mentare zu Horatius Epistolae tschechischer Herkunft aus dem 14. und 15. Jh. 
aufmerksam macht, ferner der Beitrag K. HRDINAS Ohlasy horatiovske u na-
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sich latinskych humanistü (Horazische Einflüsse auf unsere Lateinhumanisten — 
ebenda\S. 35—66), welcher sich mit der Parodie, den Nachklängen und Remi
niszenzen des Horatius in lateinischen Poesieschöpfungen der tschechischen 
Humanisten des 16. und 17. Jh. befasst, und weiter die Abhandlung J. LUDVl-
KOVSKYS Jiflho Tfanovskeho latinske duchovni parafräze öd Horatiovych (Jifi 
Tfanovskys lateinische geistliche Paraphrasen der Oden des Horatius — ebenda 
S. 67—80), welche sich mit der Analyse der Paraphrasen horazischer Oden aus 
Tfanovskys Sammlung von lateinischer geistlicher Lyrik, Odae sacrae, befasst. 

Von den übrigen Arbeiten sei hier noch ein wichtiger Beitrag von A. NOVAK 
erwähnt, Lukianovy ohlasy v literatufe ceske (Lukians Nachklänge in der tsche
chischen Literatur — L F 37 [1910], S. 431—447), welcher die Verbreitung und 
den Einfluss des lukianischen Dialoges im tschechischen Milieu verfolgt und die 
Herausgabe als auch die Übersetzungen des Werkes Lukians in den Arbeiten 
des Mikulas Konäc von Hodiskov,7 Oldfich, Velensky von Mnichov, Jan Strä-
nensky und Daniel Adam von Veleslavin charakterisiert, und ein Beitrag von 
A. NEMEC Martial v literatufe ceske pfed F. L. Celakovskym (Martial in der 
tschechischen Literatur vor F. L. Celakovsky — Sbornik praci filologickych Jo
sefa Krälovi k sedesatym narozeninäm, Praha 1913, S. 276—292), welcher die 
Erwähnungen und Zitationen Martials Epigramme in der Korrespondenz der 
Humanisten und in den Werken tschechischer Schriftsteller bringt, so z. B. bei 
Martin Carchesius (Kraus von Krausenthal), Michal Pfecka Smrzicky von Ra-
dostic u. a. 

Die zweite Gruppe der Arbeiten stellt die Forschertätigkeit A. KRÄLS in den 
Vordergrund, der sich die Aufgabe gestellt hat „zur Geschichte der klassischen 
Studien in Böhmen beizutragen und besonders die Tätigkeit derjenigen Huma
nisten zu beurteilen, die an unserer Akademie über das Lateinische und Grie
chische Vorlesungen hielten".8 So entstanden vor allem zwei seiner umfangrei
cheren Studien: Literärni cirmost humanistickych profesorü university Karlovy 
mezi r. 1409—1622 (Die literarische Tätigkeit der humanistischen Professoren 
der Karls-Universität 1409-1622 - LF 36 [1909], S. 401-427) und Recke 
bäsnictvi humanisticke v Cechäch az do konce samostatne university Karlovy 
(Die griechische humanistische Poesie in Böhmen bis zum Ende der selbständi
gen Karls-Universität — Rozpravy filologicke k pocte J. Gebauera, Praha 1898, 
S. 86—105). Vom selben Geist erfüllt sind auch die Arbeiten, welche die Tätigkeit 
der einzelnen Universitätsmeister betreffen, -z. B. die Studie Filologickä cirmost 
Mistra Petra Codicilla z Tulechova (Die philologische Tätigkeit des Meisters Petr 
Codicill von Tulechov - L F 18 [1891], S. 401-413), welche, Codicills Über
setzungen der Antigone von Sophokles und ein Bruchstück aus dem Apomnemo-
neumata von Xenophon behandelt, ferner Aquilova komedie oTobidsovi (Tobias-
Komödie von Aquilla — Sbornik filologicky 4 [1913], S. 32^34; das Problem 
der Originalität Aquillas resp. seiner Abhängigkeit von fremden Vorlagen unter 
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Berücksichtigung antiker Muster), bezw. die Studie Mistra Jana Campana Vod-
nanskSho komedie Bfetislav (Bfetislav-Komödie von Meister Jan Campanus 
Vodnansky - L F 19 [1892], S. 172^181, 257-1-267; eine Entstehungsgeschichte 
und Analyse des Werkes mit Beweislieferungen für die Abhängigkeit des Cam
panus von fremden Vorlagen, besonders von Terentius und Plautus.9 

Besondere Beachtung verdienen noch zwei Studien, welche Sigmund Hruby 
von Jeleni gewidmet wurden, einem der bedeutendsten Herausgeber klassischer 
Literatur im 16. Jh., ein Mann böhmischer Herkunft, dessen Tätigkeit allerdings 
mk aussertschechischem Milieu verknüpft war, und zwar F. NOVOTNYS Studie 
0 pfekladatelske cinnosti Sigmunda Hrubeho z Jeleni (über die Ubersetzer tätig-
keit Sigmund Hrubys von Jeleni — Sbornik pracf filologickych Josefu Kralovi 
k sedesätym narozeninäm, Praha 1913, S. 235—253) und die Studie von 
K. HRDINA Reckd vydänl Sigismunde Gelenia (Griechische Ausgaben des Sig
mund Gelenius — Grohüv sbornik, Praha 1923, S. 141—143). 

Die Problematik der tschechischen Ubersetzungen von klassischer Literatur in 
der Zeit vor dem Weissen Berg hat bisher A. TRUHLÄR weitgehend beleuchtet 
unter dem Titel O ceskych pfekladech z antickych bäsniküv Idfinskych a feckych 
za doby stfedni (XV.—XVIII. stol.) (über tschechische Ubersetzungen antiker 
lateinischer und griechischer Dichter in der Zeit vom XV.—XVIII. Jh. — Pro-
gram akademickeho gymnasia v Praze 1885, 1887). Seine Studie liefert einte 
Charakteristik der Ubersetzungsarbeit von klassischen griechischen und römischen 
Werken, sowohl die Gesamtheit als auch Einzelleistungen betreffend (Rehof 
Hruby von Jeleni, Jan Mantuan, Pavel Vorlicny, Mikuläs Konäc von Hodiskov, 
Daniel Adam von Veleslavin, Simon Lomnicky von Budec u. a.). Auf Einzelüber-
Setzungen aus dem Seneca machte K. HRDINA in seiner Studie Seneca v nej-
starsich ceskych pfekladech (Seneca in den ältesten tschechischen Übersetzungen 
- CCF 2 [1943/4], S. 147-159) aufmerksam, E . SVOBODOVÄ lenkte die Auf
merksamkeit auf Übersetzungen aus dem Plutarch K nejstarsimu ceskemu pfe-
kladu Plutarcha (über die älteste tschechische Ubersetzung des Plutarch — LF78 
[1955], S. 247-254) und E. PRAZÄK auf die Übersetzungen aus dem Plato 
Cesky pfeklad Platonovy Politeie z 15. stol. (Die tschechische Ubersetzung der 
Politeia von Piaton aus dem 15. Jh. - LF 84 [1961], S. 102-108). 

Eine Reihe von Arbeiten wurde auch der Handschriftentradition von Werken 
griechischer und römischer Klassiker gewidmet. Am umfangreichsten sind bisher 
die Versuche gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. So vor allem die kritische 
Studie von J. K E L L E Die klassischen Handschriften bis herauf zum vierzehnten 
Jahrhundert in Prager Bibliotheken (Prag 1872), ein Versuch, durch kritische 
Textanalyse der ältesten Handschriftaufzeichnungen aus den Werken römischer 
Klassiker (Vergilius, Persius, Horatius, Ovidius, Cicero, Statius, Iuvenalis, Luca
nus, Macrobius, Avianus, Pindarus Thebarius und Terentius) in den Prager Biblio
theken (Universität-Bibliothek, Kapitular-Bibliothek und Fürstenberg-Bibliothek) 
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ihren Textwert, gegebenenfalls ihre Entstehung10 und wechselwirkenden Bezie
hungen zu bestimmen. Einen wertvollen Beitrag bildet ferner die Verzeichnis
arbeit von E . GOLLOB Verzeichnis der griechischen Handschriften in Österreich 
ausserhalb Wiens (Sitzber. d. phil.-hist. Kl . d. Akad. d. Wiss. Wien, Bd. 146, 
7. Abh.), deren Ziel in der Evidenzerfassung und Beschreibung aller griechisch 
geschriebenen Handschriften auf dem Gebiete des ehemaligen Österreich mit 
Ausnahme der reichhaltigen Wiener Sammlungen liegt.11 Zu den neueren Detail
beiträgen gehören die Studien von A. SCHMIDTOVÄ Disticha Catonis in codice 
Yindobonensi 969 (Eunomia I [1957], S. 41—43) und von A. SALAC De codice 
Pragensi Somnii Scipionis cum commento Macrobiano (Acta Sess. Ciceronianae. 
Academia Scientiarum Polona, Warszawa 1960, S. 121). 

Unzufriedenstellend ist auch die der Analyse einzelner Bibliothekstypen12, 
dem tschechischen Humanismus13 usw. gewidmete Literatur. 

Auf beträchtliche Schwierigkeiten stösst der Forscher dort, wo er eine Uber
sicht über das gesamte Handschriftenmaterial, über Wiegendrucke und Altdrucke 
auf unserem Gebiete gewinnen möchte. Immer fühlbarer fehlen zufriedenstel
lende Verzeichnisse dieses Materials, ohne die jede tiefgreifendere Arbeit zur Last 
wird.1 4 Obwohl ich mich bemüht habe alle möglichen und zugänglichen Wege15 

zu nutzen, wird es vielleicht später unter günstigeren Bedingungen möglich sein, 
diese Arbeit zu ergänzen. Ubringens handelt es sich hier um einen Erstversuch, 
der weiter vertieft und ergänzt werden sollte. 

Abschliessend möchte ich allen denen danken, die zum erfolgreichen Abschluss 
meiner Arbeit beigetragen haben. Mein besonderer Dank gebührt dem Lehrstuhl 
für Geschichte und Archivwesen der Brünner Philosophischen Fakultät, mit des
sen Unterstützung diese Arbeit zustandekam, dem Lehrstuhl für klassische Philo
logie dafür, dass mir seine reichhaltige Bibliothek bereitwillig zur Verfügung 
gestellt wurde, namentlich dann den Herrn Prof. Dr. J . H r a b ä k, Prof. Dr. F. 
K a v k a , Prof. Dr. R. H o s e k und dem Dozenten Dr. M. K o p e c k y für ihre 
wertvollen Ratschläge und Anregungen. 
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